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(Amtliches Organ der Merfeburger Kreisverwaltung und Bublikations- Organ vieles anderer Behörden.)
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Nr. 173. Sonnabend, den Juli 1902. 142. Jahrgang.Bekanntmachung. iſt unſtatthaft. Ausgenommen von dieſem

Verbote ſind die vom Magiſtrate zugelaſſenen

die für dieſelben hergerichteten

getragen werden.
Sammelſtellen

e

wohl mit der Erörterung der Einwendungen
vorgegangen werden wird.

Die Kanaliſation der Wagner-, Hirten-, Leichenwagen und mit beſonderer Erlaub- 8 6. Den zur Aufrechterhaltung der Ordnung Schkeuditz, den 23. Juli 1902. (1847
Breiten, Oberbreiten-, Kurzen- und Ober- niß des Magiſtrats und Gemeinde Kirchen und des Anſtandes ergehenden Anordnungen Die Polizei- Verwaltung.

n burgſtraße, des Vorwerks, des Tiefenkellers raths diejenigen Fuhren, welche der Zu der Aufſichtsbeamten iſt von dem auf den
I und der Oelgrube iſt fertig geſtellt. fuhr von Materialien zur Einrichtung und Begräbnißplätzen verkehrenden Publikum unUnter Bezugnahme auf das Ortsſtatut Ausſtattung von Grabſtätten dienen. bedingt Hgeſs 3 u dieſe J Die ſchärfere Tonart im Bunde der

und die Polizeiverordnung vom 20. Juli 1900 S 3. Das Mitbringen von Hunden, das 8.7. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vor- Landwirthe und die RegierunJ werden vie Hauseigenthümer der an den Tabakrauchen, inſoweit dasſelbe nicht aus ſchriften werden, ſofern nicht nach allgemeinen F h M febu gie: a
F genannten Straßen liegenden Hausgrund Rückſichten der Gefundheitspflege von der Strafgeſetzen oder Verorduungen der Landes- r

ſtücke bei Vermeidung von Zwangsmaßregeln unterzeichneten PolizeiVerwaltung nachge- polizeibehörde höhere Strafen verwirkt werden, Die „Berlin. Polit. Nachr.“, welche auch
aufgefordert, die zur Herbeiführung der laſſen worden iſt, der Genuß von Speiſen und ſ mit Geldſtrafe bis zu 9 Mark, im Unver nach dem Ausſcheiden des ehemaligen Finanz-

6 Anſch! ußleitungen an den Kanal erforderlichen geiſtigen Getränken und das Feilhalten mögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft Miniſters e aus dem Amt, noch immer
Anträge und Zeichnungen ſpäteſtens binnen von Kränzen, Blumen oder ſonſtigen Gegen geahndet. als dasjenige Organ gelten, welches die An-
2 Wochen bei uns einzureichen. (1844) ſtänden iſt innerhalb der Begräbnißplätze 8. Dieſe PolizeiVerordung tritt mit dem ſichten der Staatsregierung wiederſpiegelt,

n Merſeburg den 23. Juli 1902. ſtreng unterſagt. Tage ihrer Verkündigung S m folgenden bemerkenswerthen Artikel:
6. Die PolizeiVerwaltung. Ebenſo iſt verboten, die Grabhügel zu be- S chkeudis, den 20 März 1902. d l tirit der hen wie die wir

treten oder zu überſchreiten oder durch Schreien, Die PolizeiVerwaltung. (1845 Bu nde er T wiree grhr n

Pfei Rennen oder auf ſonſtige Weiſe die Seeger. es Juni0 Ve Pfeifen, e auf ſonſtig e n W ngPolizei erordnung Ruhe und den Ernſt n Tages zu ſtören, Der Fleiſcher Johann Stein hier beab daun ſ ſhhe 3 Sons Prts n der

f f ähniſez beziehungsweiſe Aergerniß zu erregen. r 7 beab d a D. anbetreffend r Begräbnißz Tee Seſhidenng r Denkmäler der ſichtigt auf ſeinem Grundſtücke Wilhelmſtraße Parole der ſchärfſten Tonart: „Alles der
g r. Nr. 9 10 hierſelbſt eine Schlächterei zu er- Nichts“ verfallen wäre, ſo würde dies inel- u a a e re u n a er h richten. Wir bringen dieſes Unternehmen l erſter Linie im Jntereſſe der Landwirthſchaft

lätzen im Gemeindebezirke euditz wir s i ir öffentli ſelbſt z ſein. Wenn auch anzu-e, P rung der g8 5 e nd i des Geſetes ſchneiden und Wegnehmen von Blumen mit dem emerken zur öffentlichen Kennt- ſelbſt zu beklagen ſein. Wenr Z. angi
e, ihr Wie Polizei Verwaltung von i März Sträuchern, Baumzweigen, Kränzen oder en Wie a De daß die t direkt al

C J 7 a 902 2t r ſag 28. d. ts. a innen 14 Tagen ſchriftlich des undes fig trirenden agrariſchen Mit-n, 1850 und des F 143 des Geſetzes über die ſnſtigem Dre n iſt r r in 2 Exemplaren oder zu Protokoll bei uns glieder des Reichstages ſich durch das oballgemeine Landes Verwaltung vom 30. Juli Perſonen, welche Blumen von Gräbern ent qnzubringen ſind und daß nach Ablauf dieſer ſiegen der extremſten Richtung im Bunde der

1883 unter Zuſtimmung des
Folgendes verordnet:

Magiſtrats nommen haben, ſind verpflichtet, ſich auf Er-
fordern der Aufſichtsbeamten darüber auszu-

Friſt Einwendungen in dem Verfahren nicht
mehr erhoben werden können. Die Bauzeich-

Landwirthe nicht beirren laſſen, ſondern mit
Nachdruck auf das Zuſtandekommen des S

5
S

p 4 S 1. Das Betreten der Begräbnißplätze iſt weiſen, daß ſie zu deren Entnahme befugt nung mit Lageplan und Beſchreibung über tarifs hinwirken werden, mithin der Plan,
dem Publikum nur während der Tagesſtunden, 9eweſen. die projektirte Anlage liegen in ünſerm den Zolltarif durch eine Koalit on beider

r Kindern unter 12 Jahren nurir Geſellſchaft und Der auf die Gräber niedergelegte Büreau werktäglich von 8 bie Uhr Vor Extreme zu verwerfen, nicht un würde,
unter Verantwortlichkeit Erwachſener geſtattet. Bluwen und Kranzſchmuck muß, ſobald der mittags und 2 bis 6 Uhr Nachmittags zur ſo unterliegt es doch anderſeits keinem Zweifel,

Bei Leichenfeierlichkeiten dürfen Perſonen, ſelbe verwelkt und unanſehnlich geworden, Einſicht aus. Zur mündlichen Erörterung daß eine ſolche extreme agrariſche Politit in
h welche nicht zum Leichengefolge gehören, auf hinweggenommen werden. der rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird weiteren Kreiſen unſeres Volkes eine ſtarke

dem Friedhofe nur vor dem Eintreffen des Wird dieſe Wegnahme nicht von den An- hierdurch Termin auf Gegenſtrömung hervorrufen würde. Schon
Leichenzuges und nur auf den vom Fried- gehörigen des Verſtorbenen rechtzeitig beſorgt, Donnerſtag, den 14. Auguſt d. Js., jetzt iſt es ſicher, daß die zahlreichen Aender-hofsaufſehr angewieſenen Stellen Aufſtellung ſo ſind zu derſelben die Aufſichtsbeamten Vormittags 10 Uhr ungen der Zolltarifvorlage im agrariſchen
nehmen. befugt. Derartige Gegenſtände dürfen niemals in unſerem Büreau mit der Maßgabe anbe- und anti induſtriellen Sinne in der Zolltarif-

S 2. Das Befahren der Begräbnißplätze mit zwiſchen die Gräber, auf die Wege oder raumt, daß im Falle des Ausbleibens des kommiſſion auch in denjenigen induſtriellen
Wagen, Karren, Kinderwagen oder Schlitten Raſenplätze gelegt, müſſen vielmehr ſtets in Unternehmers oder der Widerſprechenden gleich-

ſ

Kreiſen, welche an ſich einer wirkſame

Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

104)

(Fortſetzung.)

ausbleiben, daß die Kritik dieſe und jene
Kleinigkeit herausfand, welche ſonſt vielleicht
mit Stillſchweigen übergangen worden wäre.

Der Diviſionskommandeur ſprach ruhig
ſeine Anſicht aus, der Brigadekommandeur

Ein erfreulicher, den Muth belebender An-
blick für die Füſiliere, welche behaupteten,
vom Gutsgebäude und dem umliegenden
Dorfe ſchon Fahnen wehen undvielverſprechende
Rauchſäulen aufſteigen zu ſehen. Singend

„Was ſagen Sie nun, mein lieber Herr
v. Sternfeld, daß ich Jhre Gattin flott ge-
macht habe?“ rief Fifi, ſichtlich ſtolz auf ihren
Erfolg. „Mühe genug hat es mir gekoſtet;
ſechs Briefe, zwei reitende Boten, zwei

Der Diviſions-Kommandeur ſah ungeduldig betonte ſie ſchon ſchärfer, während der Oberſt wurde der Marſch nach dem erſehnten Ziele peſchen, alles ſcheiterte an dieſem Fels von
dieſem peinlichen Vorfalle zu, bis endlich ſein ernſtes Mißfallen nicht verhehlen konnte. fortgeſetzt, herrliches Wetter begünſtigte die Stahl, bis ich mich endlich ſelbſt in meiner
Herr v. Sternfeld wuthſchnaubend dem Fuchs Lutze ſchäumte und glaubte, vielleicht nicht frohe Laune. allergrößten Kutſche aufmachte, um zum n Schluß
die Sporen ſetzte und ihn mit flacher Klinge ganz mit Unrecht, eine gewiſſe Abneigung Während ſchon früher zwei Kompagnien doch noch, nur mit Hilfe der Geiſtlichkeit, den
ſo lange bearbeitete, bis er ſeine Schuldigkeit gegen ſeine Perſon aus dem Geſagten heraus- rechts und links nach ihren Kantonnements- Widerſtand dieſer böſen Frau zu beſeitigen.
that. fühlen zu müſſen. quartieren abgerückt waren, ritt Herr von Eins, zwei, drei, packte ich ſie und meine

Dieſer Anfang war für den Major nicht War deshalb ſeine Laune auch nicht die Sternfeld mit ſeinem Adjutanten, den beiden goldige Melitta auf und entführte ſie
glücklich, berührte unangenehm und gab den beſte, ſo ſprach er trotzdem den Offizieren Anderen die nach Ludendorf kamen, vorauf. hierher.“
ihm nicht gerade günſtig geſinnten Offizieren und Mannſchaften ſeine volle Zufriedenheit „Mir ſcheint es, als ob dort eine Kavalkade „Frau Melitta iſt alſo auch hier?“ er atfuhr
manche Veranlaſſung zu ſpöttelnden Be aus. Auch die folgenden Tage boten für auf uns zu käme,“ wandte ſich Lutze an den es Lutze erſtaunt da hatte Otto doch en ach-
merkungen. Beſonders aber war es Leutnant Lutze nichts Erfreuliches. An einem mäfkelte Letzteren, „und wenn ich nicht irre, ſind ſogar gegeben. Natürlich hatte Axel das Seinige
Riemann, der ſich wahrhaft darüber freute. der Oberſt, welcher das ganze Detachement Damen dabei. Reiten wir ihnen ein wenig dazu gethan. Adda wäre blind geweſen,

„Sie müſſen durchgerittene Pferde zur kommandirte, an Sternfeld's Regiments- ſchneller entgegen.“ hätte ſie nicht bemerkt, daß Lutze dieſe Nach-
Parade nehmen, Herr Major von Stern-
feld, darum möchte ich Sie bitten,“ bemerkte
der General.

„Zu befehlen, Ew. Exzellenz,“ antwortete
v. Sternfeld, und dieſe noch in der Aufregung
geſprochenen Worte kamen ſo ſcharf heraus,
daß Se. Exzellenz ihn verwundert von oben
bis unten mit den Blicken maß, während
der Brigade- und der Regimentskommandeur
ſich erſtaunt anſahen und mit den Achſeln
zuckten.

Die Stimmung war dadurch von vorn-
herein verdorben. Wenn auch Herr von
Sternfeld bei der nun folgenden Beſichtigung
günſtig abſchnitt und zeigte, daß der Fuchs
vollſtändig durchgeritten und in der Hand
ſeines Reiters war, ſo konnte es doch nicht

führung, am nächſten an ſeiner Vorpoſten-
ſtellung, dann tadelte er die Marſchordnung
im Bataillon und die Disziplin der Mann-
ſchaften im Bivougak.

„Jch habe das ungewiſſe Gefühl,“ ſchrieb
Lutze an einen Freund, „als wenn man mich
hier weggraulen wollte, doch zum Glück kennt
man mich und meine Fähigkeiten anderswo
beſſer, ſo leicht wird dies wohl nicht zu
machen ſein.“

Das Bataillon befand ſich heute auf dem
Marſche nach Ludendorf, dem Hauptgute des
Barons v. Stehndorf, wo Herr v. Sternfeld
mit ſeinem Stabe einquartiert werden ſollte.
Schon ſah man in der Ferne das ſchloß-
artige Herrenhaus durch die Bäume des Parkes

ſchimmern.

Jn kurzem Trab ritten beide Herren vor-
wärts. Sternfeld hatte ſich nicht getäuſcht,
ſchon wurde ihnen ein mehrſtimmiges Will-
kommen von den andern Reitern und Reiter-
innen zugcrufen.

Allen voran ein wunderbarer Anblick
galoppirte die kugelrunde Geſtalt der Baronin
Stehndorf, und zum größten Erſtaunen erkannte
er in der zweiten Dame ſeine Gattin. Arxel
Dönſtrut, Graf Wesdelen ein junger Volontär,
der ſich auf Ludendorf landwirthſchaftlicher
Studien wegen aufhielt und vier Huſaren-
offiziere, welche ſchon geſtern eingerückt waren
und heute Ruhetag hatten, ſchloſſen ſich den
Damen an, während Baron Stehndorf, un-
glücklich wie eine Klammer im Sattel hängend,

den Trupp ſchloß.

richt ganz beſonders intereſſirte. „Jch wußte
es“ zuckte es ſpöttiſch um ihre Lippen.

Jhr Auge ruhte kalt auf ihrem Gatten,
der ihr eben die Hand gereicht hatte, um dann
Frau v. Stehndorf ſein dankbares Erſtaunen,
Adda, eingeladen zu haben, in herzlichenWorten aus zudrücken.

„Wir müſſen ihr dankbar ſein, was wäre
ein flottes Manöver ohne ſchöne Frauen
Doch kommen Sie, meine Herren, ſtören wir
das erſte Wiederſehen nicht.“

Während Frau v. Stehndorf mit den übrigen
Herren ein wenig voran trabte, ritt Lutze jetzt
neben Adda.

alFortſetzung
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ſtärkung des Zollſchutzes für unſere Agrar-
produktion durchaus geneigt ſind, eine ſtarke
Verſtimmung hervorgerufen haben. Wird jetzt
im Bunde der Landwirthe noch weit über die
Beſchlüſſe der Zolltarifkommiſſion hinaus die
Erfüllung extremer und einſeitiger agrariſcher
Forderungen als die unerläßliche Voraus-
ſetzung für die Zuſtimmung zum Zolltarif
bezw. zu Handelsverträgen hingeſtellt, ſo iſt
die Befürchtung nicht abzuweiſen, daß auch
in dieſen Kreiſen der anti-agrariſche Wind
ſich ſtark verſteift. Und zwar in dem Grade,
daß ſich unter vorläufiger Zurückſtellung
anderer Gegenſätze eine große Koalition zur
Abwehr gegen die das ganze übrige Erwerbs-
leben bedrohenden Forderungen des Bundes
der Landwirthe bildet. Es könnte dann auch
nicht ausbleiben, daß dieſe Koalition, wenn
auch in erſter Linie gegen den Bund gerichtet,
ganz in das anti-agrariſche Fahrwaſſer ge-
drängt würde, zumal wenn der Bund der
Landwirthe in der Lage iſt, darauf zu pochen,
daß ſeine Behauptung, er vertrete in Wirklich
keit die deutſche Landwirthſchaft, unwider-
ſprochen geblieben ſei. Darüber aber, daß
die Landwirthſchaft, wenn ſie allein allen
übrigen Zweigen des Erwerbslebens feindlich
gegenüberſtände, ſehr ſtark Gefahr liefe, den
Kürzern zu ziehen, kann angeſichts der Stärke-
verhältniſſe beider Parteien ernſtlich kein
Zweifel beſtehen. Es liegt daher in erſter
Linie im dringendſten Jntrereſſe der deutſchen
Landwirthſchaft, ſich von den extremen Be
ſtrebungen des Bundes der Landwirthe zu
emanzipiren und dieſen gegenüber an einer
mittleren Linie feſtzuhalten, welche mit den
Lebensbedingungen der anderen Zweige des
heimiſchen Erwerbslebens vereinbar iſt. Nicht
agitatoriſche Großſprecherei, ſondern weiſe
Beſchränkung auf das Erreichbare iſt das,
was in Wirklichkeit unſerer Landwirthſchaft
frommt.

Zum Befinden des Königs von
Sachſen.

Milderung oder Aufhebung der verhängten
Zuchthaus, Gefängniß und Geldſtrafen, ſo
weit ſie nicht bereits verbüßt oder bezahlt
ſind, vorzunehmen. Die Regierung erkennt
eine ReviſionsBedürftigkeit vieler Urtheile
an und verſpricht ſich von der Thätigkeit der
Kommiſſion einen wohlthätigen Einfluß auf
die endgiltige Pazifizirung Südafrikas.

Ein Jnterview mit dem Bürgermeiſter
von Vloemfontein.

Der „Berl. Lokal-Anzeiger“ veröffentlicht
ein Jnterview wit dem Bürgermeiſter von
Bloemfontein, Dr. med. B. O. Kellner, einem
Arzt, der aus der Berliner Vorſtadt Char-
lottenburg ſtammt und derzeitig in Berlin
weilt. Dr. Kellner hat als Bürgermeiſter von
Bloemfontein die Schlüſſel der Hauptſtadt
des Oranje-Staates an Lord Roberts über-
geben und iſt auch jetzt noch unter engliſcher
Herrſchaft das Staatsoberhaupt von Bloem-
fontein. Kellner ſagt, er ſei mit vollem
Herzen auf Seite der Boers geweſen, als der
Kampf ausbrach, habe aber vorher ſtets ein-
dringlich gewarnt, doch die Boers wollten
nichts hören. Sie waren feſt überzeugt, daß
ſie die Engländer ſchlagen würden. Auf die
Frage, ob der Ausgang der Dinge gut für
die annektirten Staaten ſein werde, antwortete
Dr. Kellner Zweifellos! Mit England ſind
Freiheit und Fortſchritt, alle ſeine Kolonien
blühen, und auch Transvaal und der Oranje-
Freiſtaat gehen einer guten Zukunft entgegen.
Jn Bloemfontein zum Beiſpiel hat man be-
reits das beſtimmte Gefühl dafür. Einige
meiner Liegenſchaften kann ich dort um einen
vielfach höheren Preis verkaufen, als ſie vor
fünf Jahren bewerthet waren, aber ich verkaufe
nichts, weil ſie noch einen höheren Preis
bringen werden.“

Auf die Frage, ob die Boers nicht hätten
ſiegen können, antwortete Dr. Kellner: Nein!
weil ihnen jede Disziplin und jedes Verſtänd-
niß dafür fehlte. Nur durch die Fehler der
Engländer ſiegten ſie anfangs; als aber dann
ein wirklicher General, Lord Roberts, erſchien,

Pillnitz, 24. Juli. Die Beſſerung im
Befinden des Königs ſchreitet fort.
Erbprinzeſſin von Meijningen, welche ſich tele-
graphiſch nach dem Befinden des Königs er-
kundigte, wurde vom Hofmarſchallamt die
Antwort, daß das Befinden ſehr befriedigend
ſei. Se. Majeſtät werde wahrſcheinlich ſchon
morgen die gewohnte Beſchäftigung wieder
aufnehmen können.

Nach dem Kriege.
London, 24. Juli. Die Regierung hat

eine aus dem LordOberrichter von England,
dem Richter Bigham und dem Generalmajor
Sir John Ardagh beſtehende Kommiſſion
ernannt, die am 9. Auguſt nach Südafrika
geht, um eine Prüfung der von den Militär-
gerichten unter Kriegsgericht geſprochenen
Urtheile und, wo es angezeigt erſcheint, eine

Der
haben ſie keinen Augenblick mehr das offene
Feld zu behaupten vermocht. Die Fehler, die
ſie gemacht, haben die Engländer ſehr gut
eingeſehen, und „dieſer Krieg hat uns gründ-
lich die Augen geöffnet“, iſt ein Wort, das
ich aus dem Munde britiſcher Offiziere ſehr
oft gehört habe.

Auf die Frage, ob die Boers Frieden machen
mußten, antwortete Dr. Kellner: „Ja! Sie
mußten! Der Einzelne zeigte es zuletzt in
ſeiner Erſcheinung, daß es mit der Geſammt-
heit zu Ende gehe. Die eingebrachten Ge-
fangenen boten ein Bild, das herzlichſtes Mit-
leid erregte, die Kleider zerriſſen, die Geſtalten
abgemagert. So kamen ſie todtmüde und
traurig an. Proviant und Munition waren
zur Neige gegangen. Von allen Seiten um-
ſtellt und gehetzt, mußten ſie Frieden machen.
Das Spiel war aus.“

Ueber die Konzentrationslager äußerte ſich
Dr. Kellner folgendermaßen: „Ja! Das iſt
fürwahr ein furchtbares Kapitel. Aber die
Engländer ſelbſt haben ſeeliſch ſchwer mit
darunter gelitten. So komme ich eines Tages
zum Major Goold Adams, dem Leutnant-
Gouverneur der nunmehrigen Oranje-Kolonie.
Jch finde einen tief niedergeſchlagenen, gram
gebeugten Mann. Ganz erſchreckt frage ich,
was ihm denn begegnet ſei. „Mir nichts
entgegnet der Major. „Aber da habe ich ſo
eben wieder einen Bericht aus dem Lager er
halten. Es iſt ſchrecklich dieſes Dahinſterben
der Kinder. Alles, was ich nun zur Zeit an
koncddenſirter Milch auftreiben konnte, habe ich
geſchickt, und nun lauten die Zahlen ſo troſt-
los wie zuvor.“ Wäre ihm ſein eignes Kind
geſtorben, er hätte nicht faſſungs- und muth-
loſer ſein können, als er es nach dem Em-
pfang dieſes Berichts war. Später haben
die Verhältniſſe denn doch ſich gebeſſert, und
in der letzten Zeit war es in den Lagern
durchaus wohnlich und angenehm. Der un
gewöhnlich kalte Winter, den wir hatten, war
es vornehmlich, der den Würgengel in die
Lager geführt.“ „Und dieſes Mitgefühl,“
fuhr Dr. Kellner fort, „möchte ich um ſo
höher anſchlagen, als die Engländer auch nicht
gerade auf Roſen gebettet waren. Vor Bloem-
fontein kamen ſie halb verhungert an. So bot
ein gewöhnlicher Soldat meiner Frau einen
Souvereign für ein Stück Brod.“

Aufruhr im portugieſiſchen Weſtafrika.
London, 24. Juli. Nach Telegrammen

aus Liſſabon ſind Meldungen aus Loanda
(im portugieſiſchen Weſtafrika) eingetroffen,
wonach die Eingeborenen in 13 Bezirken die
Forts überwäiltigten, die Vorräthe geplündert
und die Europäer niedergemacht haben. Seit
Anfang Juli ſeien viele Verbindungen mit
der Küſte abgeſchnitten. Eine kleine Kolonne
von Europäern, die ſich 250 Meilen weit
unter vielen Gefahren aus dem Jnnern durch-
ſchlug, glaubt, daß 400 Weiße ermordet
worden ſeien, darunter zahlreiche Frauen und
Kinder und mehrere Miſſionare. Es ſoll
zunächſt eine kleine Hülfstruppe von Chanda
nach Barna abgehen und dann eine Ex-
pedition von einigen Tauſend Mann unter
50 weißen Offizieren folgen.

Politiſche Aeberſicht.
Derttſches Reich.

Berlin, 24. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hat bereits wegen
ſchlechten Wetters die Rückreiſe angetreten.
Die „Hohenzollern“ geht zunächſt nach
Bergen. Dort werden die weiteren Be-
ſtimmungen getroffen.

Homburg v. d. Höhe, 24. Juli. Der
Kronprinz traf Nachmittags um 4 Uhr
hier ein, um der Schlußſtunde in dem Lawn
Tennis-Turnier der Offiziere um den Kaiſer-

Zum Code des Silberkönigs Mackay

ſchreibt das „N. W. T.“: Mit John William
Mackay iſt der letzte jener Vier dahingegangen,
die in Amerika, dem Lande, in dem man ſich
lieber mit der Geſchichte großer Vermögen,
als mit der großer Männer beſchäftigt, unter
der Bezeichnung „Das große Quartett“ be-
kannt waren. John W. Mackay, James G.
Fair, William O'Brien und John C. Flood
waren die glücklichen Entdecker des Silber-
reichthums von Nevada. Jn Dublin am
28. November 1831 geboren, kam W. Mackay,
der Zeit ſeines Lebens den heftigen Charakter
des Jrländers nicht verleugnete, im Jahre
1840 nach New-York, war hier als Schiffs-
arbeiter, dann Schankwirth in Louisville, bis
er ſich Ende der Vierzigerjahre nach Kali-
fornien durchſchlug. Jn San Francisco ver-
band er ſich mit den ſchon oben Genannten
zu einem Ouartett, das anfänglich recht be-
ſcheiden war und durch zehn Jahre das harte
Leben der Minenarbeiter ſührte, die von
großen Erfolgen gemieden wurden. Eines
Tages entſchloß ſich Mackay eine Proſpekt-
reiſe bis nach Nevada zu machen und dort
war ihm in der Nähe von Virginig-City das
Glück hold, denn er entdeckte die gold- und
ſilberhaltigen Lager von Comſtork. Bei der
Eröffung der erſten Mine ſoll ſchon ſich Mackay
mit der Hoffnung geſchmeichelt haben, aus
dieſem Loche 150 Millionen Dollars heraus-
zuziehen, und ſeine Erwartungen trogen ihn
nicht, denn es wird verſichert, daß das Quartett
an den BronanzaMinen 200 Millionen Dollars
verdient habe, die ehrlich getheilt wurden.
Mackay blieb immer, trotz der Vermögens
gleichheit, der erſte dieſer „Bonanza-Prinzen“,
wie man ſie in San Francisco, der Kapitale
des amerikaniſchen Weſtens, nannte. Das
Quartett beſchränkte ſich ſelbſtverſtändlich nicht
auf die Minenexploitation, und im Jahre

1878 wurde die florierende Nevadabank ge-
gründet, die aber zum erſten Bruche im
Quartett führte. James G. Fair trat aus
und bis zum Jahre 1895 dauerten die
Prozeſſe, die er mit Mackay ausfocht und die
Mackay alle verlor. Das Prozeſſieren war
überhaupt eine Hauptfarce des verſtorbenen
Silberkönigs. Er prozeſſierte in allen Welt-
theilen, am meiſten aber in Paris, wo ſeit
vielen Jahren ſeine Frau ein Palais in der
Rue de Tilſit bewohnt, das lange Zeit eines
der Centren für das Leben der amerikaniſchen
Kolonie an der Seine bildete. Frau Mackay
war auch die unſchuldige Veranlaſſung der
meiſten Prozeſſe ihres Gatten; Tochter des
Oberſten Daniel Hungerford aus New-York,
Wittwe eines kaliforniſchen Arztes, hatte ſie
im Jahre 1867 den Silberkönig geheirathet, aber
ſie vermochte in San Francisco, wahrſcheinlich
wegen des wenig verträglichen Charakters ihres
Gatten, keine rechte geſellſchaftliche Stellung
zu erlangen, und ſo überſiedelte ſie nach Paris.
Jn einer Preßfehde, die im Pariſer „Galig-
nanis Meſſenger“ und in verſchiedenen eng-
liſchen Provinzblättern ausgefochten wurde,
tauchte nun die Behauptung auf, Mrs. Mackay
ſei die Tochter eines Barbiers und einer ehe-
maligen Wäſcherin. Mackay gewann die Ver-
leumdungsprozeſſe, die er darauf einleitete,
und der Schluß der Fehde war, daß er in den
Bureaus der Bank von Nevada einen Eng-
länder, den er für den Urheber des Wäſcherinnen-
und Barbiertochtermärchens hielt, windelweich
durchprügelte. Mrs. Mackay ſetzte inzwiſchen
ihre geſellſchaftlichen Triumphe in Paris fort
und trug ihre Siege auch nach London, wo
ſie unter den Gäſten in ihrem dortigen
prächtigen Palais auch wiederholt den da-
maligen Prinzen von Wables, den jetzigen
König von England, empfangen konnte. Zu-
ſammen mit Benett vom „New-York Herald“
gründete Mackay die „Commercial Cable

Kompany'“, deren Entſtehen natürlich wieder
einen Prozeß zur Folge hatte, aber dies-
mal war der Kläger, „Graf“ Dillon, der Ver-
lierer. Einer der erſten Direktoren der Kabel-
geſellſchaft war der älteſte Sohn Mackays“
der vor einigen Jahren durch einen Sturz
vom Pferde ums Leben kam; eine Adoptiv-
tochter des Ehepaares Mackay, Miß Eveline
Julia Bryand-Mackay, iſt mit dem Prinzen
Ferdinand Colonna di Stigliano vermählt.
Seit vielen Jahren litt Mackay an hochgradigen
Verdauungsſtörungen, ſo daß er ein mehr als
ſpartaniſches Leben führen mußte, um ſein
Daſein zu erhalten, das ihm nur noch die
vielen Prozeſſe, die er der Honorare wegen mit
den Aerzten führte, einigermaßen erträglich
machten. Einer der wohlbekannteſten von
dieſen Prozeſſen war der Streit wegen einer
Rechnung von 12,500 Dollars, die ihm Pariſer
Aerzte machten, nachdem ſie dem Silberkönig
im Jahre 1893 eine ihm von einem Wahn-
ſinnigen in den Leib geſchoſſene Revolver-
kugel herausgezogen hatten. Als Mackay kurz
darauf in NewYork ſich noch einer Blind-
darmoperation unterwerfen mußte, wurde er
nicht müde, zu verſichern, die Operation habe
ihm in Amerika weniger gekoſtet, als man
in Paris verlangt hätte. Jn der Finanzwelt
machte Mackay im Jahre 1890 viel von ſich
reden, als er zuſammen mit James C. Flood
einen Getreidekorner arrangirte, an dem die
beiden mehr als 2 Millionen Dollars ver-
loren. Wie groß das von Mackay hinter-
laſſene Vermögen iſt, kann kaum beurtheilt
werden. Die vor Mackay verſtorbenen drei
Mitglieder des Bonanza-Quartetts haben
jeder zwiſchen 40 und 50 Millionen Dollars
(200 bis 250 Millionen Mark) hinterlaſſen,
doch wird allgemein angenommen, daß der
Nachlaß Mackays, der ſeiner Frau bei deren
Ueberſiedelung nach Paris 10 Millionen
Dollars übergab, ein viel bedeutenderer ſei.

preis beizuwohnen. Sieger wurde Leutnant
Seebohm vom Jnfanterie- Regiment Nr. 167,
zweiter Leutnant Berton vom Grenadier-
Regiment Nr. 110, dritte Preiſe erhielten
Marine Leutnant Trapp und Leutnant
Pieper vom Jnfanterie- Regiment Nr. 83.
Die Preisvertheilung erfolgte durch den
Kronprinzen auf dem Tennisplatze. Abends
8 Uhr kehrte der Kronprinz nach Bonn
zurück, nachdem er vorher noch eine
Spazierfahrt in die Umgebung von Homburg
unternommen hatte.

München, 24. Juli. Als Kandidat für
den Poſten eines bayeriſchen Kultus
miniſters kommt, wie man hört, ernſthaft
nur der bayeriſche Geſandte in Wien, Frhr.
v. Podewils, in Betracht. Die Verhand
lungen mit ihm ſind zwar noch nicht abge
ſchloſſen, aber es iſt, wie verlautet, ſehr
wahrſcheinlich, daß ſie zu einem poſitiven Er
gebniß führen werden.

München, 24. Juli. Wie aus ver-
läßlicher Quelle verlautet, war gegen den
Prinzen Arnulf von Bayern, welcher
ſich gegenwärtig auf ſeiner Beſitzung Leopold-
ſtein in Steiermark aufhält, dort ein Anſchlag
geplant. Noch ehe der Prinz und ſeine
Gemahlin ſich vorgeſtern dorthin begaben,
war von Angeſtellten des Prinzen der hieſigen
Polizei der Plan mitgetheilt worden. Es iſt
den Bemühungen der Münchener Polizei ge-
lungen, die Perſönlichkeiten der Thäter aus-
findig zu machen, doch iſt nicht bekannt, ob
man ihrer habhaft geworden iſt. Da über
die ganze Angelegenheit das ſtrengſte Still-
ſchweigen gewahrt wird, ſo iſt auch vorläufig
nicht feſtzuſtellen, ob es ſich um ein anar-
chiſtiſches Attentat handelt oder ob andere
Beweggründe im Spiele ſind. Erwähnt ſei
noch, daß ſchon bei der Zuſammenkunft des
Kaiſerpaares mit dem Regenten in Nürnberg
im vorigen Monat in München das Gerücht
umlief, es ſei ein Attentat bei dieſer Gelegen-
heit von anarchiſtiſcherSeite geplant. („Lok.- l.

Englaud.
London, 24. Juli. Wie ein Telegramm

aus Cork meldet, verlas der Lord Ober-
richter O'Brien im Schwurgericht von Cork
heute eine Depeſche, die er vom deutſchen
Kaiſer erhalten. Der Kaiſer dankt für
die Gaſtfreundſchaft, die der Mannſchaft des
Berliner Ruderklubs erwieſen wurde und
ſpricht dem Präſidenten des Leander-Klubs
Dank aus für die ſportsmänniſche Meldung,
die dieſer an den Kaiſer gerichtet hat. Der
Kaiſer bemerkt, die Berliner Mannſchaft habe
ſich wacker gehalten und drückt die Hoffnung
aus, der Beſuch der Berliner werde wiederholt und
erwidert werden. Solche Wettkämpfe ſeien
ein ausgezeichnetes Mittel zur Förderung
wohlwollender Geſinnung und Freundſchaft
zwiſchen beiden Ländern.

Cokales.
Merſeburg, 24. Juli.

Freimarken und Poſtkarten kann
man auf der Reiſe auch an den Bahnpoſt-
wagen erhalten. Dieſe praktiſche Einrichtung
iſt dem Publikum nur wenig bekannt. Noch
weniger bekannt dürfte die Einrichtung ſein,
daß auch Telegramme bei den in den Zügen
verkehrenden Bahnpoſten angenommen werden.
Die in dieſer Weiſe zur Auflieferung kommenden
Telegramme ſollen in der Regel mit dem
der Beförderungsgebühr entſprechenden Be-
trage in Freimarken beklebt ſein und vor-
nehmlich durch den Briefeinwurf an dem
Poſtwagen zur Aufgabe gelangen. Das Tele-
gramm kann auch auf einer Poſtkarte ge-
ſchrieben ſein: es iſt Sache des Abſenders,
daſſelbe in dieſem Falle deutlich als „Tele-
gramm“ zu bezeichnen, z. B. durch Ausſtreichen
der Ueberſchrift „Poſtkarte“ und Erſetzen der-
ſelben durch das Wort „Telegramm“. Den
Betrag von 5 Pfg. kann der Abſender ſich
bei der Gebühr zu Gute rechnen. Es werden
auch nicht mit Freimarken beklebte Telegramme
unter Beifügung der entfallenden thunlichſt
abgezählten Gebühren in baarem Gelde durch
das Fenſter oder die Thür des Poſtwagens
angenommen, wenn die Dauer des Aufent-
haltes dies geſtattet. Die Bahnpoſten haben
dieſe Telegramme der nächſten erreichbaren
Reichs- oder Eiſenbahn-Telegraphen- Anſtalt
zur Weiterbeförderung zu überweiſen.

Vor dem Abpflücken von Kornblumen
ſollten die Eltern ihre Sprößlinge im eigen-
ſten Jntereſſe warnen, denn ſie müſſen dem
Landwirth den durch Zertreten des Getreides
verurſachten Schaden erſetzen. Kürzlich ver-
urtheilte das Berliner Schöffengericht den
Vater eines Knaben deshalb zur Zahlung
von 50 M. an einen Feldbeſitzer.
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Provinz und Umgegend.
Halle, 23. Juli. Am Sonnabend Nach

mittag traf hier ein der Landwirthſchafts-
miniſter von Podbielski, in deſſen Be
gleitung ſich der Oberpräſident der Provinz
Sachſen, Staatsminiſter a. D. Excellenz von
Bötticher, Regierungspräſident Freiherr von
der Recke und mehrere Regierungskommiſſare
befanden. Der Beſuch galt dem Magiſtrat
unſerer Stadt zu dem Zwecke, um über den
Erwerb fiskaliſcher Grundſtücke im Gebiete
der eingemeindeten Ortſchaften Giebichenſtein
und Trotha zu verhandeln. Jn Begleitung
beziehungsweiſe Führung unſeres Oberbürger-
meiſters Staude, der ſeinen Sommerurlaub
zu dieſem Behufe abgekürzt hatte, wurden die
betreffenden Grundſtücke beſichtigt. Eine Ent-
ſcheidung wird erſt nach der Rückkehr des
Miniſters nach Berlin getroffen berden. Es
handelt ſich um den Erwerb der Domäne
Giebichenſtein mit der Burgruine „der Gie-
pichenſtein“, Schmelzers Garten und dem
ſogenannten Oberſchmelzer, der Ziegelwieſe
und der Klausberge.

Weißenfels, 24. Juli. Durch einen
unglücklichen Zufall hat ſich geſtern Abend
ein tief bedauerliches Unglück zugetragen.
Der 16 jährige Sohn eines hieſigen Bürgers
hielt ſich zu der angegebenen Zeit in einem
Zimmer ſeiner elterlichen Wohnung auf, als
ihm der ungefähr im gleichen Alter ſtehende
Hausgenoſſe die Mittheilung machte, es ſeien
in der Nähe wilde Kaninchen zu ſchießen.
Darauf entnahm der junge Mann, welcher
hier auf Ferien weilt, dem Gewehrſchranke
ſeines Vaters eine Büchſe, ſuchte eine Patrone
und lud das Gewehr. Sein Freund ſtand
wenige Schritte von ihm an der Thür.
Plötzlich krachte ein Schuß, deſſen Ladung dem
Unglücklichen unterhalb des Magens in den
Leib drang. Stabsarzt Dr. Schmick, welcher
zufällig an dem Hauſe vorübergiag, leiſtete
dem Verletzten ſofort ärztliche Hilfe, welcher
darauf nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe ge-
fahren wurde, woſelbſt er jedoch wegen Mangels
eines Operationszimmers keine Aufnahme
fand. Der Verletzte wurde daher im Militär-
lazareth untergebracht.

Weißenfels, 24. Juli. Jn letzter Zeit
tauchen hier faſt täglich falſche Ein- und
Zweimarkſtücke auf. Das Gepräge iſt
ziemlich gut, nur faſſen die Stücke ſich fettig
an und haben Mindergewicht.

Wengelsdorf, 13. Juli. Während des
Gewitters, welches geſtern Mittag über
unſeren Ort zog. ſchlug der Blitz in die Herrn
Franz Pönitzſch gehörige Bockwindmühle hier-
ſelbſt. Der Blitzſtrahl zertrümmerte die Spitze
eines Flügels und fuhr ſodann durch die
Mühle, wo er dicht hinter dem Knappen,
der zum Guckloche herausſchaute, einen Sack
Korn zerriß, einen Borſtwiſch ſowie mehrere
mit Getreide gefüllte Säcke verſengte und
darauf ſeinen Weg an der Aufgangstreppe
herunternahm, welche theilweiſe beſchädigt
wurde. Der Knappe iſt glücklicherweiſe mit
dem bloßen Schrecken davongekommen.

Oſtrau, 22. Juli. Augenblicklich macht
der Bau der bereits projektirten Kleinbahn-
linie Wallwitz Petersberg -Oſt:au-
Stumsdorf wieder viel von ſich reden.
Die für dieſe Bahnlinie ſich intereſſirenden
Landwirthe und Geſchäftsleute hegen die feſte
Zuverſicht auf eine baldige Ausführung der-
ſelben. Am heutigen Tage zogen nicht
weniger als fünf ſtarke Gewitter über
unſere Gegend, verbunden mit heftigen Regen-
güſſen. Letztere haben leider inſofern Schaden
angerichtet, als ſie das Lagern des Getreides
noch mehr herbeigeführt haben. Auf manchen
Feldern liegt das Getreide wie niedergewalzt,
ſodaß das Abmähen viel Mühe machen dürfte.
Jm Uebrigen iſt jetzt die Vegetation aller
Feldfrüchte eine üppige. Neue Kartoffeln
werden ſchon allerorts angeboten.

Wörlitz, 21. Juli. Herr Forſtmeiſter
Schondorf hierſelbſt, der älteſte aktive
anhaltiſche Forſtbeamte, feiert heute in guter
Rüſtigkeit ſein 70jähriges Dienſtjubiläum.

Wittenberg, 23. Juli. Ein Mann, der
am Montag bei Herrn Specht in der Specke
mehrere Kleidungsſtücke geſtohlen hatte, wurde
geſtern Nachmittag mit noch 2 Komplizen in
der Nähe der Specht'ſchen Wohnung durch den
Sohn des Beſtohlenen geſehen und daran er-
kannt, daß er die geſtohlenen Kleidungsſtücke
trug. Als der benachrichtigte Specht den Dieb
zur Rede ſetzte und ſein Eigenthum zurück-
forderte, fiel der Dieb über ihn her und ver-
ſetzte ihm melwrere Schläge über den Kopf.
Der in der Nähe wohnende Fleiſchermeiſter
Dahke wurde hierauf herbeigerufen und er
überwältigte den Dieb und feſſelte ihn nach
Fleiſcherart mit Stricken, worauf Specht den
Transport nach der Polizei übernahm.

Vom Truppenübungsplatz Alten-
grabow, 24. Juli. Geſtern trafen der

kommandirende General des 4. Armeekorps
v. Klitzing und der Diviſionskommandeur
Generalleutnant v. Ardenne mit der Bahn
hier ein, um heute eine Beſichtigung i
Schießen vorzunehmen. Das für den B
ſuch des Kaiſers am 13. und 14. Auguſt
beſtimmte Kaiſerzelt iſt bereits aufgeſtellt.
Es ſteht dicht neben dem Kaſinogarten und
harrt noch ſeiner inneren Vollendung und
Ausſtattung.

Halberſtadt, 22. Juli. Auf der Domäne
in Mulmke kroch ein Knabe in den Kaſten
eines Göpels, um ſich vor anderen Kindern
zu verſtecken. Kaum hatte er das Verſteck
gefunden, da zog der vorgeſpannte Ochſe an,
die Räder ſetzten ſich in Bewegung und zer-
malmten den unglücklichen Knaben.

Vermiſchtes.
Leipzig, 22. Juli. Der geflüchtete Prokuriſt

Friedrich Wohlers, der bekanntlich 240000 Mark
veruntreut hatte, bezog ein jährliches Einkommen
von 20000 Martk, hielt aber ſeine Familie ziemlich
knapp und wohnte auch verhältnißmäßig ſehr ein
fach dagegen ſpielte er und war auf den Renn-
plätzen ein ſtets leidenſchaftlicher Theilhaber, der
hohe Wetten einging. Seine Familie hat Wohlers
in Bedrängniß zurückgelaſſen.

Berlin, 24. Juli. Fräulein Dr. phil. Neu
mann Tochter des verſtorbeuen Zoologen und
Schweſter des Afrikaforſchers Oskar Neumann,
wurde in dem Laboratorium, wo ſie ſich mit Elek-
trochemie beſchäftigte, todt aufgefunden. Die Todes-
urſache iſt bisher unaufgeklärt. Die Verſtorbene war
die erſte Dame, der die Univerſität Berlin das
Doktordiplom verlieh.

Ber!lin, 24. Juli. Der flüchtige Kaſſenbote
der Seehandlung ſtellte ſich heute früh der Staats-
anwaltſchaft. Er behauptet, das Geld verloren
zu haben.

Hamburg, 24. Juli. Die Geſammtzahl der
bei der Schiffskataſtrophe Verunglückten ſcheint
mit 112 feſtzuſtehen. Gerettet ſind einſchließlich der
Schiffsmannſchaft, von der nur der Heizer Steffen
ertrunken iſt, 86 laut Meldung. Bis heute früh find
31 Leichen geborgen. Die gemeinſamen Beerdigungen
finden am Freitag und Sonntag ſtatt. Das
Hilfskomitee fordert die Bewohner Hamburgs auf,
der allgemeinen Trauer durch Halbſtockflaggen Aus-
druck zu geben. Obgleich die Sammlungen offiziell
noch nicht begonnen haben, ſind bereits 4547 M. ein
gegangen, mit denen die ſich in größter Noth Be-
findenden unterſtützt werden.

Hamburg, 24. Juli. Dem Taucher Becke-
dorf iſt es heute gelungen, das Wrack des „Primus“
von der Teufelsbrücke nach ſeiner Werft auf Walters-
hof zu ſchleppen. Der Taucher hofft morgen in
die Kajüten eindringen zu können.

Bromberg, 22. Juli. Eine Entführung
einer Sterbenden in ihrem eigenen Bett bildet
gegenwärtig im nahen Argenau und Umgegend
das Tagesgeſpräch. Einem Müllermeiſter aus einem
großen deutſchen Bauerndorfe bei Argenau wurde
während der Nachtzeit ſeine ſchwerkranke, dem Tode
nahe Mutter, auf ihrem Krankenbette mit ihren
ſämmtlichen Sachen, Möbeln 2c. trotz zweier Wacht-
poſten entführt. Wie hierzu weiter gemeldet wird,
gilt die entführte Frau als ſehr vermögend, und
einige nahe Verwandte fürchteten wahrſcheinlich, die
alte Dame würde ihr geſammtes Vermögen ihrem
Sohne, bei dem ſie wohnte, vermachen. Um nun
zu Gunſten ihrer Erbanſprüche auf die Kranke noch
bei Lebzeiten einwirken zu können, ſetzten ſie, an-
ſcheinend mit Einwilligung der Letzteren die
romantiſche Entführung ins Werk. Wohin man die
„Entführte“ gebracht, konnte noch nicht ermittelt
werden. Der Sohn muß übrigens, wie die Auf-
ſtellung der Wachen beweiſt, von der Abſicht ſeiner
lieben Verwandten Kenntniß gehabt haben.

Neuſtadt a. d. H., 22. Juli. Einem um-
fangreichen Fahrkartenſchwindel iſt man
bei den pfälziſchen Eiſenbahnen auf die Spur ge-
kommen. Als geſtern der Frühzug von Neuſtadt
a. d H. auf dem Bahnhofe in Ludwigshafen eintraf,
wurde derſelbe durch ein großes Aufgebot von
Schutzleuten und Gendarmen revidirt. Hierbei
wurden insgeſammt elf Arbeiter aus Böhl reſpektive
Jggelheim verhaftet, die ſich im Beſitze von ge-
fälſchten Arbeiterkarten befanden. Wie die Unter
ſuchung ergab, hat ein Drucker bei der Fahrkarten-
verwaltung der genannten Eiſenbahnen die falſchen
Fahrkarten angefertigt und zu billigeren, als den
tarifmäßigen Preiſen weiter verkauft. Unter den
Verhafteten befindet ſich auch der Herſteller dieſer
Karten, Arbeiter Schwin d aus Schifferſtadt, ſowie
der Verkaufsvermittler, der Bahnarbeiter Lorch aus
Jggelheim. Die Falſifikate ſollen während der
Dienſtpauſen angeſertigt worden ſein. Jn der
Wohnung des verhafteten Schwind fand man ein
ganzes Lager von Schreib- und Zeichen-Utenſilien,
Bindfaden, Radirgummi u. ſ. w., welche aus dem
Hauptmagazin der Eiſenbahn entwendet worden
ſind. Bei ſeiner Verhaftung hatte Schwind mehrere
der ſelbſtgedruckten Arbeiterfahrkarten in ſeinen
Stiefeln ſtecken. Die Behörden ſind angeblich durch
Verrath auf die Betrügereien aufmerkſam gemacht
worden.

Herichtszeitung.
Leipzig, 24. Juli. Jm Prozeß gegen die

Direktoren und Aufſichtsräthe der Leipziger
Bank haben ſich Exner und Gentzſch heute
früh durch Erklärung dem Urtheil nicht unterworfen.
Eine Reviſion wird von der Staatsanwaltſchaft be-
treffs der Verurtheilung der Aufſichtsräthe nicht
eingelegt werden, ebenſo werden ſich die verurtheilten
Aufſichtsräthe ihrer Strafe unterwerfen.

Elberfeld, 23. Juli. Die Strafkammer verur
theilte den Hauptlehrer Thiele von Remſcheid
wegen Sittlichkeitsvergehens zu einem Jahr Gefängniß.

Frankfurt a. M., 24. Juli. Vor dem Ober-
kriegsgericht wurde heute Folgendes verhandelt:
Am 29. Juli 1900 brannte der Einjährig- Freiwillige
Ludwig Arnold, ehemals Student der Chemie,
aus der hieſigen Jnfanteriekaſerne durch. Er diente
bei der 4. Kompagnie des 81. Jnfanterie- Regiments
und begab ſich in die Schweiz, wo er ſich ſeinen

d

Lebensunterhalt durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten für
Witzblätter verdiente. Er kehrte am 21. Juni d. Js.
zurück und ſtellte ſich in Karlsruhe der Behörde,
denn er hatte gedacht, daß inzwiſchen in Frankfurt
die Vorgeſetzten gewechſelt hätten. Arnold behauptet
nun, es habe ihm völlig fern gelegen, ſich dauernd
der Dienſtpflicht zu entziehen. Nach dem Grund
ſeiner Entweichung gefragt, giebt der Angeklagte
an, er habe die Behandlung, die ihm zu Theil ge
worden ſei, nicht mehr länger ertragen können,
ſpeziell habe der Hauptmann v. Roques eine ge-
wiſſe Voreingenommenheit gegen die Einjährigen
beſeſſen. Dieſer nehme die Einjährigen ganz be-
ſonders aufs Korn. Seiner Zeit wäre ſchon vor
ihm einmal ein Einjähriger aus dem nämlichen
Grunde, wie er, deſertiert. Um fernerhin ſeine That
zu begründen, hebt Arnold hervor, daß die Ein-
jährigen der 4. Kompagnie ſtets den meiſten Arreſt
zu verbüßen gehabt hätten. Er ſpeziell habe immer
nachexerzieren müſſen, zu Putz und Flickſtunden ſei
er kommandirt worden. Als er einſtmal in einer
Alimentationsſache zu dem Vertreter der betreffenden
Frau hätte kommen müſſen, da habe man ihn durch
einen Sergeanten vorführen laſſen, obwohl das
Ganze lediglich eine Privatangelegenheit geweſen
wäre. Daß er ſich nicht dauernd der Heerespflicht
habe entziehen wollen, gehe ſchon daraus hervor,
daß er vor ſeiner Flucht ſich als Freiwilliger nach
China gemeldet habe, um nur von Frankfurt fort-
zukommen. Wie Arnolds Vertheidiger, Rechtsanwalt
Dr. Kilzer, hervorhebt, hätte der Angeklagte
einmal den Verſuch gemacht, ſich das Leben zu
nehmen, woran er von ſeiner Mutter, in deren

geladen werden. Nach kurzer Berathung wird ver-
kündet, daß zunächſt die Verhandlung fortgeſetzt
werde, aber im Jntereſſe der Disziplin unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit. Es erfolgte nun noch die
Vernehmung des Hauptmanns v. Roques, ſodann
wurde die Verhandlung vertagt.

Kleines Feuilleton.
Der wachſende Zuckerkonſum und

ſeine Gefahren. Hierauf macht der Baſeler
Phyſiologe Prof. Bunge aufmerkſam. Mit
dem Aufgeben des Alkohols als Genußmittel
wächſt unſer Verlangen nach Kohlehydraten,
insbeſondere nach Zucker. Wenn dieſes Ver-
langen befriedigt wird durch den Genuß
natürlicher Nahrungsmittelzuckerreicher Früchte,
ſo führt, wie immer, der geſunde Jnſtinkt
zur Erhaltung der Geſundheit. Dagegen iſt
es vollkommen verkehrt, zu unnatürlichen
Nahrungsmitteln zu greifen. Ein ſolches iſt
aber der durch künſtliche Mittel dargeſtellte
chemiſch reine Zucker. Alle unſere natürlichen
Nahrungsmittel ſind Gemiſche der verſchiedenen
Nahrungsſtoffe: Eiweiß, Fette, Kohlehydrate
und gewiſſer Salze. Der Genuß des reinen
Zuckers iſt nun dem Körper nicht an ſich
ſchädlich, ſondern deswegen, weil ihm die
Beimengung an Salzen, an Kalk und Eiſen
fehlt. Der reine Zucker ſättigt aber ſehr und
hält Groß und Klein davon ab, eiſenhaltige
Nahrung zu genießen. Die Gefahr einer un
genügenden Zufuhr von Kalkſalzen und Eiſen
iſt beſonders groß beim wachſenden Organis-
mus, beim Kinde, welches die Stoffe zum
Aufbau ſeiner Gewebe und Organe braucht.
Gerade die Kinder haben nun infolge der vielen
Bewegung lebhaftes Verlangen nach Zucker.
Giebt man ihnen reinen Zucker oder Konfekt,
ſo erhalten ſie die ihnen außerordentlich
nöthigen Salze nicht, ſie werden blutarm.
Darum ſoll man ihnen zuckerreiche Früchte
geben vor allem wirklich reife Trauben, ferner
Feigen, Datteln, Birnen, Pflaumen, Aprikoſen,
welche friſch oder getrocknet das ganze Jahr
zu haben ſind. Auch für den Erwachſenen
iſt die Gefahr einer ungenügenden Zufuhr
von Salzen vorhanden. Deshalb ſollen Mann
und Weib, Jung und alt den Gebrauch des
chemiſch reinen Zuckers möglichſt einſchränken.
Wenn der verbreitete Volksglaube, daß Zucker
die Zähne ſchlecht mache, richtig iſt, ſo liegt
das nicht daran, daß das mechaniſche Zer-
reiben des Zuckers die Zähne ſchädigt, auch
nicht daran, daß die durch Gährung aus dem
Zucker entſtehenden Säuren die Zähne an-
greifen, ſondern es liegt daran, daß infolge
der Sättigung mit reinem Zucker weniger
Früchte und Vegetabilien genoſſen werden,
welche uns die Kalkſalze zur Ernährung der
Zähne zuführen.

Jnternationale Fiſcherei Ausſtell-
ung. An der in Wien vom 6.--21. Sep-
tember d. J. ſtattfindenden Jnternationalen
Fiſcherei- Ausſtellung wird ſich die Deutſche
Fiſcherei mit einer Kollektiv- Ausſtellung be-
theiligen. Die Abtheilung für Seefiſcherei
wird unter Leitung des Deutſchen See-
fiſcherei Vereins, die für Binnenfiſcherei
unter der Leitung des Deutſchen Fiſcherei-
Vereins und die der Küſtenſiſcherei unter
der gemeinſamen Leitung der beiden
Vereine ſtehen. Es ſind umfaſſende Vorbe-
reitungen getroffen, um dieſe Kollektiv-Aus-
ſtellung der Deutſchen Fiſcherei würdig zu
geſtalten. Die Reichs und Staatsbehörden
haben ihrem lebhaften Jntereſſe an dem Ge-
lingen des bedeutſamen Werkes durch Be-
willigung von Zuſchüſſen Ausdruck gegeben.

Ein merkwürdiger Scheidungsgrund.
Aus NewYork berichtet man uns: Der Ge-
richtshof in Philadelphia hat die Scheidung
zwiſchen Frau Chriſtine Weatherill Rice, die
einer der älteſten und reichſten Familien der
Stadt angehört, und ihrem Gatten, John
Rice jun., ausgeſprochen, weil der letztere die
ſonderbare Gewohnheit hatte, ſeine Frau zu
zwingen, die ganze Nacht Klavier zu ſpielen.
Er gönnte ihr auch nicht einen Augenblick
Ruhe; um zu verhindern, daß die Frau vom
Schlaf übermannt würde, gab derklavierliebende
Gatte von Zeit zu Zeit gewaltige Tamtam-
Muſik zum Beſten, die in der ganzen Nach-
barſchaft gehört wurde. Das Urtheil des Ge
richtshofes konſtatirt, daß dieſe „ſchineſiſche
Graufamkeit“ alles übertrifft, was bisher in
Eheſcheidungsſachen dageweſen iſt.

Einen Kampf um Leben und Tod
beſtand in Atlantic Eity ein Badegaſt Harry
M. Speerman von Fort Wayne. Speerman
badete und war eine Viertelmeile ins offene
Meer hinausgeſchwommen, als er einen dunkelen
Gegenſtand, anſcheinend von den Fluthen ge-
tragen, auf ſich zukommen ſah. Der Badende
glaubte die Leiche eines Ertrunkenen voce ſich
zu ſehen, tauchte unter und packte zu ſeiner
Ueberraſchung ſtatt des erwarteten Beines
den Schwanz eines acht Fuß langen Haifiſches.
Natürlich ließ er keine Sekunde verſtreichen,
um das Hintertheil der Beſtie wieder los-
zulaſſen und ſuchte dann aus ihrem Geſichts
felde zu kommen. Der Fiſch war wie der
Blitz hinter ihm her. Augenſcheinlich war er
ſich der Thatſache bewußt, daß das gütige
Schickſal ihm ein beſonderes leckeres Mahl in
Ausſicht ſtellte, deſſen Erlangung zudem mit
keinen ſpeziellen Schwierigkeiten verbunden
zu ſein ſchien. Jm nächſten Augenblicke
hatte ihn das Ungethüm erwiſcht und ſchnappte
nach Speermans Bein. Nur eine raſche
Wendung bewahrte ihn vor einer höchſt un
freiwilligen Amputation. Der Bedrängte rief
inzwiſchen aus allen Kräften um Hilfe. Der
Kampf zwiſchen Hai und Menſch war unter-
deſſen vom Pier aus bemerkt worden, und
zwei Männer kamen ihm zu Hilfe. Bevor
ſie jedoch den verzweifelt ſich gegen die An-
griffe der Beſtie Wehrenden erreicht hatten,
war es dem Haifiſche gelungen, ſeine ſpitzen,
ſcharfen Zähne feſt in Speermans Arm ein-
zubohren. Der Verwundete ſchrie laut auf
vor Schmerz. Der Hai war eben im Begriffe,
ſeinen Rachen von neuem in gefährlicher Nach
barſchaft von Speermons Hüfte zu öffnen,
als einer der herbeigeeilten Retter ihn mit
ſeinem Bootshaken harpunirte. Speerman
wurde bewußtloß ins Boot gezogen, aber bald
wieder zu ſich gebracht. Seine Wunde iſt
ſchmerzvoll, aber nicht gefährlich. Na, na!

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Minen- Exploſion bei Verſailles.
Paris, 24. Juli. Als heute Morgen

eine Abtheilung der Genietruppe auf dem
Felde bei Verſailles mit einem neuen
Minenpulver experimentirte, explodirte dieſes
plötzlich aus bisher nicht aufgeklärten Urſachen.
Zwei Offiziere und zwei Unteroffiziere wurden
getödtet und ſechs Mann verwundet
e Paris, 24. Juli. Ein Bericht von
Augenzeugen über die heutige Exploſion auf
dem Felde von Satory beſagt: „Zum erſten
Male ſeit jenem Beſuche der Werkſtätte von
Puteaux, wo das ſcharfe Geſchoß einer
Mitrailleuſe einen hoffnungsvollen Eleven
tödtete, ſollte der obere Jahrgang der Militär-
ſchule von Saint-Cyr heute wieder eine
Exkurſion machen. Als Ziel war Satory
beſtimmt. Die Erdbewegung nach einer
Minenexploſion kennen zu lernen, war
der Lehrzweck. Eine Genie Abtheilung
war beordert, alles vorzubereiten. Leut-
nannt Hornn, ein bewäührter, er-
fahrener Offizier, ließ 250 kg Pulver in die
Grube ſchütten und wartete in gemeſſener Ent-
fernung auf den Effekt der elektriſchen Zün-
dung. Die Detonation blieb nach Meinung
Hornus zu lange aus. Hornu näherte ſich an-
fangs vorſichtig, dann raſcher, gefolgt vom
Adjutanten Greni er und zwei Sergeanten der
Mine. as im kritiſchen Augenblicke geſchah,
weiß keiner der überlebenden Soldaten, die noch
unter dem furchtbaren Eindruck der Kataſtrophe
ſtehen, genauer anzugeben. Man fand die
Leichen Gornus, Greniers und des Sergeanten
völlig verkohlt. Eimgen Soldaten ſind die
Augen ausgebrannt. Hornu hinterläßt eine
Wittwe mit drei Kindern. 15 wurden ver-
wundet. Man befürchtet, daß mehrere davon
die Nacht nicht überleben. Die Meiſten ſind
im Geſicht verletzt unv dürften erblinden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
26. Juli: Wolkig, theils ſonnig, Regenfälle,

Gewitter. Normale Tenperatur.
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Turners Crimson Rambler (Carmoisinrother Herumstreicher) im Blüthe:
Die Beſichtigung meines Gartens wird jeden befriedigen.

M I 2 Station der Kleinhahn Halle-Merseburg,ers 0Ssenga e J e Fahrpreis von Merſeburg bis Roſengarten
9 n 30 P.Angenehmer Aufenthalt. 77 einzig in seiner Art. (1771

In Folge Srweiterungsbaues
Verkauf aller Wagarengattungen

W 2u vedeutend herabgeseizien Preisen.
Ganz beſonders ſind ermäßigt:Herren und KnabenGarderoben, Arbeiter-Konfektion, Damen-Konfektion,

Wäſche und Ausſteuer- Artikel.
Bei Abnahme ganzer Stücke und größerer Poſten biete ich ganz beſondere Vortheile.

Zuſammenfſtellung aller ſich im Laufe der Saiſon angeſammelten Reste,
Verkauf derſelben zu MUISSCIOF G iIIiSSC Preiſen.

Otto DobIXOä, S Entenplan 5.
S 8 r (1848e i in vorz zügllcher Sualität Preuſziſcher

Weſtfäliſche Steinkohlen- Brikets, Beamten -Verein.
GOherschlesische Steinkohlen, Eintrittskarten zu ermäßigten

Englische Steinkohlen, Pretſen für rn Fogloeiscnesr mm er nennt des Nachlaßverwalters, Sächsische Steinkohlen, e t u ha in
An Vereinsſchriftführer zu haben.Ann neld. Paſtor Werther Nachm. nämlich des Kaufmannes Richard in Wagenladungen direkt ab Werk und in einzelnen Fuhren direkt ab

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 27. Juli predigen

Dom. Vorm. 8 Uhr: Prediger Jordan.
Amtsgericht

Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke Harnburg.
Geſammelt wird eine Kollekte für dasKleinkinderlehrerinnen-Mutterhaus in L 83 3 C e I 43 1

Halberſtadt. 0e v 1729) Der Vorſtand.2 Uhr Diakonus Schollmeyer Pfaffe, vertreten durch den hieſigen meinem Lager.Abends s Uhr Jün lingsverein. Rechtsanwalt Dr. jur. C. von Duhn, e FIolkerei-t Vorm. 10 Uhr: Diak. werden alle Nachlaßgläubiger des in o O O an 1 t nSchollmeyer t s r dNeumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superint. Mücheln geborenen und hierſelbſt am e Pro uns
a. D. Rönneke.

19. April 1902 verſtorbenen Kauf- beſter und billigſter Erſatz für Stroh n Wochen Teneten, Milch und Butter, Buttermilch,

ſche Kirche S ends e reren Atto Vfayre auf 9 l. W dicht l dicke Milch in Satten, ſtets friſch,n e e heüehege ſeligen la. Maſchinenöl. Wafſerdichte Planen. dte San nMorgens z margarine, garant. reine Getreideh Desinfectionsmittel. re2 Uhr: Chriſtenlehre oder Andacht.
e d 5den 29. Oktober 1902, ff. neue ſaure Gurken

er n p 8 2 J zka für je P in2 S ſo ſ5 e b ch c R hder Kirchenkaſſe St. Maximi auf das dem unterzeichneten Gerichte, Poſt- Aus der Landwirthſchaftskammer fün die Provinz Sachſen über thatſäch ariauec „Markt 28.

7 Uhr: Beichte. 8 Uhr: Frühmeſſe in dem auf r c rPreßhefe, ff. Emmenth. Schweizer-z,

We St Sduard Klauss, Merseburg. nBekanntmachung. Vormittags 11 Uhr, 9 empfiehlt (1383
Rechnungsjahr 1901 liegt vom 28. ſtraße 19, Erdgeſchoß links, Zimmer lich ereieiſe Getreidepreiſe am 24. Juli 1902.

210 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm. MiMittwoch, ff. echt Limburger Käſe,
cD3 5 3 tDie Rechnung über die Verwaltung j anberaumten Aufgebotstermine bei V grt

ds. Mts. ab 14 Tage lang bei Nr. 1, anzumelden. Nachlaßgläubiger, Kreis Preis pro 100 Kilogramm Mat Maitzz!
unſerm Rendanten Herrn Eichler welche ſich nicht melden, können, un- Ters Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen kauft jeden Poſten im Gaſthof zur
im Lokal der hieſigen ſtädtiſchen beſchadet des Rechts, vor den Ver- T Alten Poſt in Merſeburg jedenSparkaſſe während der Dienſtſtunden bindlichkeiten aus Pflichttheilsrechten, M. M. M. M. M. Mittwoch und Sonnabend (1833
zur Einſicht aus. (1852 Vermächtniſſen und Auflagen, be- Merſeburg r n RechererMerſeburg, den 26. Juli 1902. rückſichtigt zu werden, von den Erben Weißenfels 16,60-17,30 15,40-16,00 14,50-16,00 16,00-17,00 S 49 p. C 0 t 7
Der Gemeinde-Kirchenrath nur inſoweit Befriedigung verlangen, Naumburg e S e e e

von St. Maximi. als ſich nach Befriedigung der nicht Querfurt Waltsgott's VussextractWerther, Paſtor. aus geſchloſſenen Gläubiger noch ein TUe erſchuß ergiebt; auch haftet jeder 2 Ph e r Gegenſtände zur Das Parterrelogis
Die Erd, Maurer, Asphalt und im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5, lick ſehend, echt und dauerhaftWeif Nr. 5, lich ausſehend, e undgimmerarbeiten pp. zur Erbauun laſſes nur für den ſeinem Erbtheil V im3 arbeiten pp. z auung erſteigerung ſowie die erſte Etage Weißen-färbend, Nussöl, ein feines, haar-

ſprechenden Theil der Verbind-einer Wartehalle von 40 qm und entſprechen u 4 i j i z eeines Abortgebäudes von 22 am. lichkeit. übernimmt jederzeit u. läßt abholen felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's

Haarfarbe
in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür

auf Haltepunkt Profen der Strecke Die Anmeldung einer Forderung I. Albrecht, miethen und zum 1. October a. e. Enthaarungspulver zur leichten Ent
Leipzig-Zeitz, ſollen zuſammen ver- hat die Angabe des Gegenſtandes Auktionator. zu beziehen. Näheres Markt 31, fernung läſtigen Haarwuchſes bei

en worden z s Grundes der Forderung zu O 5 im Comptoir. (849 D lt die Stadtapothekeeben werden. 1835 und des er 7F1 ing s p amen, empfiehlt die Stadtapotheke.8 S enthalten. Urkundliche Beweisſtücke Oberaltenburg 3
Termin Freitag, den 1. Auguſt,

Vorm. 11 Uhr.
Verdingungsunterlagen und Zeich-

nungen können bei unterzeichneter
Dienſtſtelle von 8 bis 3 Uhr ein-
geſehen und erſtere auch von da
gegen porto und beſtellgeldfreie
Einſendung von 1,50 M. in Baar
bezogen werden.

ſind in Urſchrift oder in Abſchrift
beizufügen. (1846Hamburg, den 2. Juli 1902.
Das Amtsgerichthamburg,

Abtheilung für Aufgebotsſachen.
gez. Völckers Dr.

Veröffentlicht:

hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen und 1. Oktbr. zu beziehen.

Friedrichſtr. 9
iſt die zweite Etage zu vermiethen
u. Okt. zu beziehen.
ſtraße 17, part., zu erfragen.Gr. w.

Verſetzungshalber iſt eine ſchöne
Wohnung, beſtehend aus Stube, 2
Kammern u. Küche m. Zubehör ſo-
fort zu vermiethen und zu beziehen
1853 Neumar t 22.Chocolacle.

Cacao.Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. Ude,Leipzig, Thür. Bhf., im Juli 1902. Gerichtsſchreiber.
Königliche Eiſenbahn-Betriebs- FF Landgut

Nollwerc
Jnſpektion l.

Geſucht! welch. kochen kann
und auch Hausarbeit mit übernimmt,
wird für beſſeren Haushalt geſucht.
Meldungen in Halle a. S., Große
Ulrichſtr. 2, im Ladengeſchäft. (1750

von 50--100 Morg. ſofort zu pachten
geſucht. Offerten sub K. 200 an
Haasenstein Vogler, A. G.
Naumburg a. S. erbeten. (1849

BeeW Wer Stelleſucht, verlange dieDeutscheVakanzen- Post. Eßlingen.

Anerkannt vorzüslich!
Vorrätig in fast allen Conditoreien, Colonial- u. Delicatessen- Geschüäften.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf 5 ein e. Druck und r von Rudolf Heine in Merjeburg
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